
Alp e n p f I a n zen gär t e n.

Von H. CorrevOll in Genf.

Sie haben mich, sehr geehrter Herr Vorstand, um elmge
Auskunft gebeten, was unter meiner Leitung oder auf Anregung J •

unserer Gesellschaft *) in Bezug auf Alpenpflanzengärten ge-
schehen ist, und ich beeile mich, so gut als möglich Ihrem
Wunsche gerecht zu werden. .

Seit einigen Jahren beschäftigt man sich in verschiedenen
Gebirgsketten Europas, und zwar in abwechselnden Höhenlagen,
mit der Errichtung und Unterhaltung von Gärten, welche man
entweder in Gegenden, welche reich an seltenen Pflanzen sind,
oder in Verkehrszentren der Touristen anlegt. Das ist eine
natürliche Folge jener Forschungen, mit denen man sich mehr
und mehr beschäftigt und welche, die Bergbesteigungen und:
Ausflüge ins Gebirge gewissermaßen ergänzend, ein National­
gut des Alpinismus geworden sind.

In Deutschland haben sich Kerner und N ägeli vom
Jahre 1875 an mit diesen Fragen beschäftigt, während wir
Schweizer erst zehn Jahre später damit begonnen haben. 'iVas
speziell die Akklimatisierung der Alpenpflanzen anbetrifft, so
wird dieselbe bei uns seit langer Zeit betätigt. Schon gegen
Ende des 18. Jahrhunderts haben bedeutende Genfer Botaniker"
(Vaucher, Micheli, de Saussure) damit begonnen, Alpen­
pflanzen in die Gärten unserer Sta.dt einzuführen. Etwas später,
1820, errichtete de Candolle im Botanischen Garten z;u Genf·
bereits ein Versuchsbeet für Alpenpflanzen. Endlich legte
Eduard Boissier, der unsterbliche Verfasser der "Flora

*) L'association POUl' la protection des plantes in Genf.
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orientalis", im Jahre 1840 bei Valleyres (Kanton Waadt)
prachtvolle Felsgruppen zur Kultur von Alpen- und Felsen­
pflanzen an.

.Der Verfasser dieser Zeilen hat im Jahre 1865 mit der
Kultur von Alpenpflanzen begonnen und zehn Jahre später,
Februar 1875, hielt er in Erfurt, wo er damals weilte, einen
Vortrag über die Akklimatisierung der Alpinen und über die
Möglichkeit ihrer Kultur in der Ebene, wobei er bereits im
Interesse der Wissenschaft die Notwendigkeit andeutete, im
Alpengebiete selbst Gärten zu errichten, um dort die Flora aller
Gebirge des Erdkreises zu kultivieren.*) Fast zu gleicher Zeit
machte Prof. Nägeli im Schoße des D. u~ Ö. A.-V. in München
eine ähnliche Mitteilung von sehr hoher Tragweite, welche
darauf Anspruch machen kann, die Ideen ausgedrückt zu haben,
welche zuerst in dem Gehirn des Verfassers, eines für die
Alpenflora begeisterten, damals noch sehr jungen Schweizers,
entstanden sind. Und merkwürdigerweise, die Idee mußte in
der Luft liegen, denn ich kannte damals Nägeli und Kerner
kaum dem Namen nach und war in vollkommener Unwissen­
heit darüber, was auf diesem Gebiete anderswo geleistet war.

In der Schweiz wurde der erste diesel' Alpenpflanzen­
gärten durch den Verfasser im Juli 1885 in der Umgebung des
Hotel Weißhorn (Kanton Wallis) in einer Höhe von 2300m
errichtet. Der Alpenpflanzengarten in Genf spendete freiwillig
an die hundert Arten akklimatisierter Alpinen, Samen von
Pflanzen aus den Pyrenäen, aus dem Kauk::tusus und aus
dem Himalaya.

Einige Wochen später wallfahrtete man zum Hotel, um
dort die große Neuigkeit des Tages zu besichtigen: "Einen
botanischen Garten im Hochgebirge!" Aber dieser Garten
konnte auf die Dauer nicht unterhalten werden, der Hotelier
verwendete keine Mühe darauf und in zwei bis drei Jahren
war er verschwunden.

Dann kam die Walliser Naturwissenschaftliche Gesellschaft
(Societe Valaisienne des sciences naturelles), welche auf

*) Ein Bericht über diesen Vortrag ist in Nr. 26 der "Deutschen Garten­
zeitung" von Dr. Kalender in Köln am 23. Juni 1875 erschienen.
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einmal die Errichtung von nicht weniger als drei Gärten be­
schloß, und zwar den ersten in Zermatt, den zweiten am
Gro[~en St. Bernhard und den dritten in Sion. Alle drei
wurden nach wenigen Jahren, nachdem sie viel Geld ver­
schluckt hatten, aufgelassen. Es waren plan- und ziellos ange­
legte Gärten und die auf sie aufgewendeten Summen waren
insoferne sehr schlecht angewendet, als durch ihr schnelles Ver­
schwinden die Sache der Alpenpflanzengärten durchaus in Miß­
kredit kam.

Im Jahre 1889 gründete die Genfer Pflanzenschutzgesell­
schaft (La societe pour la protection des plantes) in
Bourg-St.-Pierre*) übel' Martigny, etwa drei Stunden unter­
ltalb des Hospizes, auf dem Großen St. Bernhard den nach
Linne benannten Alpenpflanzengarten "La Linnaea". Ein
freigebiger englischer Gelehrter, Pi'of. Romanes von Oxford,
spendete zum Ankauf des Grundstückes die Summe von
1300 Frcs. und außerdem leistete eine gro[Se Anzahl von
Freunden der Sache pekuniäre Beihilfe. Der Schweizer
Alpen-Klub, der Französische Alpen-Klub und die Centrale
des Italienischen Alpen-Klub steuerten ebenfalls zum Fond
bei. Der D. u. Ö. Alpenverein dedizierte den "Atlas der AJpen­
flora", und verschiedene öffentliche und private botanische Gärten
schickten Pflanzen und Same.n.

Das angekaufte Grundstück muilte nun zunächst mit einem
Zaune umgeben, sodann eino-eteilt und mit Wegen versehen
werden. Nachdem diese Vorarbeiten in wenigen Wochen er­
ledigt waren, konnte der Garten bereits im Juli 1889 feierlich
eingeweiht werden. Derselbe wurde sodann der Leitung
eines besonderen Ausschusses anvertraut, in dessen Besitz er

überging.
Der Garten "La Linnaea", 1700m hoch gelegen, ist

11/
2

Hektar groß und bildet einen isolierten, 600 m hohen
Hügel, von welchem der nördliche, östliche und westliche Ab­
hang und ein Teil des südlichen der Gesellschaft gehören. Er

*) Der Garten ist zwei Minuten vom Dorfe entfernt, nach Süden ge­
legen und auf einem felsigen Hügel e~richtet, deI' ehedem ein befestigtes

Schloß trug.
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besteht aus acht bis zehn natürlichen, übereinander liegenden
Erhebungen und wird auf der Nordseite durch einen hübschen,
fast hundertjährigen Lärchenwald flankiert. Natürliche Felsen
bilden seine Basis und beherrschen die internationale Straße
auf den Großen St. Bernhard, welche zu seinen Füßen vorbei­
führt. Die Ostflanke stellt einen glatten, jäh abfallenden, 120;11,
breiten und 80 m tiefen Felsen dar, umspült von dem schäu­
menden und tosenden Sturzbach von Valsoray. Von dem
höchsten Punkte des Gartens, einem zirka 100 m2 großen Pla­
teau, offenbart sich ein wunderbarer Blick, denn viel' Täler
gehen von diesem Standorte aus: man sieht die Berner Alpen,
die St. Bernhard-Gruppe, die Schneegipfel des Massivs des
Grand Com bin und den jungfräulichen Gipfel des Velan.

Auf diesem felsigen und malerischen Hügel haben wir
"La Linnaea" errichtet. Fünf Fußsteige im Zickzack wurden
angelegt; Felsgrotten, von denen jetzt bereits 40 an der Zahl
vorhanden sind, wurden aufgebaut. Das zum Begießen nötige
W assel' mußte aus einer Quelle mittels gußeiserner Röhren her­
geleitet werden. Zum Schlusse kam dann der 'l'ransport der
Pflanzen, das Einpflanzen und Etiquettieren derselben. Alle
diese Arbeiten konnten natürlich nicht in einem einzigen Jahre
bewältigt werden, ja kaum in zehn Jahren, und jetzt erst kann
man definitiv sagen, daß der Garten endlich das Ziel erreicht
hat, das ihm bei seiner Gründung gesteckt wurde. Die ersten
Jahre waren 'aus dem Grunde schwierig, weil wir in den ein­
schlägigen Fragen noch keine Erfahrung hatten. Erst ganz
allmählich und nachdem wir über verschiedene Kultursysteme,
über Klima und Bodenverhältnisse Erfahrungen gesammelt
hatten, kamen wir zu guten Resultaten. Wir mußten darauf
verzichten, hier oben Pflanzen aus Samen zu züchten, und
mußten uns dazu entschließen, diese Art der Züchtung im
Alpenpflanzengarten in Genf vorzunehmen.

Das erste, was wir unternahmen und was sich sehr be­
währt hat, war die Wiederaufforstung eines nach Nordost zu
gelegenen Abhanges, der in jedem Winter durch eine kleine
Lawine, welche sich auf der Spitze des Hügels bildete, ver­
wüstet wurde. 'Wir haben dort einige hundert Arven (PimLs
Cemb?'a L.) angepflanzt, welche gut gedeihen und bereits
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übcr einen MeteI' hoch sind. Seitdem ist die Lawinengefahr
vorüber.

Das System, nach welchem im Garten, Linnaea" die
Pflanzen geordnet sind, ist durchaus nicht rein botanisch­
wissenschaftlich, sondern entspricht vielmehr pflanzengeogra­
p1:tischen Gesichtspunkten. Auf einem der natürlichen Plateaux,
welches sich nach Osten zu ausbreitet, haben wir die Arten
aus den Pyrenäen auf drei Granit-, beziehungsweise Kalkfelsen
angepflanzt. Gegen Westen haben wir eine reizende, von alten
Lärchen umgebene Fläche mit drei Felsgruppen der Flora des
Kaukasus gewidmet. Anderwärts befinden sich Pflanzen aus
dem Himalaya, aus den Anden, vom Libanon, aus Japan,
sämtlich auf besonderen Felspartien gruppiert.

Die Flora der eigentlichen Alpenkette und jene des Jura
sind verteilt auf ein großes Terrain mit zirka 20 Felsgruppen.
Außerdem sind die Saxifragineen, die Primulaceen, die Se?npe?'­
vivu?n-Arten, die Campanulaceen auf eigenen Felsen unter­
gebracht, und schließlich ist noch ein Arboretum errichtet. Wir
haben mehr als 2500 Arten im Garten angepflanzt und von
jeder derselben wird ein Notizzettel in Genf aufbewahrt, wel­
cher das Datum der Anpflanzung in Bourg-St. Pierre, den Ur­
sprung, den amen des Gebers, beziehungsweise des Fundortes
und die bis jetzt gemachten Beobachtungen enthält. Jene No­
tizen haben uns die Veröffentlichung eines Kataloges der Pflanzen
des Gartens I,L innaea" ermöglicht, welcher momentan erschienen
ist und zirka tausend der interessantesten und bestakldimati­
sierten unserer Pflanzen enthält. Dieser Katalog ist illustriert
und wird an alle Gönner und Freunde des Gartens verschickt.
Außerdem ist er zum Preise von 1 Fr. zum Besten des Gartens
"Linnaea" erhältlich. Die Pflanzensignaturen bilden gravierte
und schwarz emaillierte Zinketiketten, wofür die Regierung der
Schweizer Eidgenossenschaft die Summe von 1000 Frs, zur
Verfügung gestellt hat.

Der Bundesrat unterstützt außerdem den Garten mit
jährlich 500 Frs., die Genfer Pflanzenschutzgesellschaft
gibt jährlich, je nach Bedürfnis, 100-200 Frs. und die
S. Genf des S. A.-K. 30 Frs. Die Zentralleitung des Sc h weizer
Alpen-Klub leistete früher eine jährliche Unterstützung von
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100 Frs.; aber auf Antrag des Herrn Prof. Stebler-Zürich
wurde diese Subvention dem Garten entzogen und jetzt steht
derselbe in keiner Beziehung mehr zum S. A.-K. Die S. Genf
stimmte diesem BeschlulS nicht bei. Trotzdem interessieren sich
die Mitglieder des S. A.-K. sehr für die Sache und viele be­
tätigen dieses Interesse durch freiwillige Gaben. Unter den
regelmäßigen Gebern im Auslande ist zu nennen Fürst l!"er­
dinand von Bulgarien, welcher jährlich 100 Frs. spendet;
unter denen, welche den Garten hin und' wieder unter­
stützen, Prinz Roland Bonaparte, Sir .rohn Lu b b 0 c k
(jetzt Lord Avebury), viele Mitglieder des Londoner Alpen­
Klub etc.

Der Alpengarten "Linnaea" erfährt noch eine weitere Ein­
nahmequelle durch die Eintrittsgelder, welche 50 Cts. betragen;
jedoch weil die Mitglieder des S. A.-K. und die der Pflanzen­
schutzgesellschaft gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarten von
den Eintrittsgeldern entbunden sind, bett'agen dieselben bei
einer jährlichen Besuchsziffer von durchschnittlich 200 zirka
100 Frs.

Der Garten wird geleitet durch ein internationales Komitee
von 40 Mitgliedern, unter denen sich auch Herr Fritz Bädeker­
Leipzig als Vertreter Deutschlands und des D. u. Ö. A.-V. be­
findet. Diese Mitglieder zahlen keinen festen Jahresbeitrag,
sondern von Zeit zu Zeit freiwillige Gaben. Der Präsident
dieses Komitees ist Herr Dr. C h 0 d a t, Professor der Botanik
an der Universität Genf. Der Garten selbst steht unter der
Leitung des Verfassers. Ein die Aufsicht führender Gärtner
wohnt in Bourg - St.- Pierre.

Der Zweck des Gartens "Linnaea" ist keineswegs ein rein
wissenschaftlicher, sondern mehr ein alpiner, künstlerischer und
ästhetischer. Er ist mehr ein Garten des Alpen-Klub als ein
Garten der Hochschule. Indessen hat er für die botanische
Wissenschaft schon eine große Anzahl aus Samen gezogener
Arten geliefert, indem er Autoren von Monographien gratis
lebende Muster zur Verfügung gestellt hat. Er hat auch dem
Verfasser die Veröffentlichung seiner "Flore coloree de
poche a l'usage du touriste" ermöglicht, welche 188 kolo­
rierte Pflanzen enthält, die alle vom Garten "Linnaea" her-
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rühren. Auch mehrere Illustrationen des vom D. u. Ö. A.-V.
herausgegebenen "Atlas der Alpenflora" sind nach lebenden
Pflanzen, die wir an die Verleger, die Herren N enk e und
Ostermaier-Dresden, sandten, hergestellt. Überdies haben
mehrere Pflanzen des Gartens der Wissenschaft direkt gedient.
Zum Beweise hiefür will ich nur anführen, dass mehrere kauka­
sische Arten, von denen die Herren Levier und Sommier aus
Florenz uns von ihrer Reise im Kaukasus Samen mitgebracht
hatten, für die Wissenschaft neu sind. Diese Herren sandten
Proben von Samen, welche sie nicht bestimmen konnten. 'iVir
haben sie hier im Genfer Alpenpflanzengarten, welcher für diese
Zwecke eingerichtet ist und alle aus Samen gezogenen Alpen­
pflanzen zum Verkaufe an Liebhaber enthält, ausgesäet und die
Pflanzen später in den Garten "Linnaea" verpflanzt, wo sie zur
Blüte kamen. Von hier aus wurden sie an die Herren SommieJ'
und Levier gesendet, welche ihre Diagnose in einer schönen,
auf Kosten der russischen Recrieruno' hergestellten Arbeit ver-

t> t>
öffentlichten. Unter den interessantesten dieser neuen Arten
sind anzuführen: He1'acleum .Montegazziam~m Som. et Lev.,
Scabiosa C01'revoneana Som. et Lev., Androsace Raddeana
Som. et Lev. etc.

Außerdem. hat ein hervorragender Botaniker, Dr. C. Sau­
vagean, Professor der Naturwissenschaften in Lyon, im Jahre
1895, also fünf Jahre nach Gründung des Gartens "Linnaea",
infolge eines Besuches der Botanischen Gesellschaft von
Frankreich in der Zeitschrift dieser Gesellschaft (T. XLI",
3" serie, 'r. I) folgenden schmeichelhaften Bericht veröffentlicht,
den wir nachfolgend auszugsweise anzuführen uns erlauben.
Nachdem der Vorgenannte in seiner Abhandlung die bereits
vorher erwähnten, auf Gründung, Dotation etc. bezüglichen
Tatsachen angeführt, sagt er weiter:

"Abgesehen von einer Farnkrautanpflanzung, welche zahl­
reiche Arten enthält, sind die Pflanzen im Garten ,Linnaea'
nicht nach ihl'er botanischen Verwandtschaft, sondern nach ihrer
Heill).at geordnet und die Böschungen entlang so gruppiert daß..' ,
sie kleine, wohlangelegte und leicht zu ersteig~n~e Wege um-
schließen. Das Ganze bildet sozusagen eine Reihe kleiner, deut­
lich unterschiedener Alpenpflanzengärten, bestimmt für Pflanzen
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der Pyrenäen, des Kaukasus, des Himalaya, N eusee­
lan d s etc., überhaupt für solche der Hochgebirge. Da jedoch
die einheimischen Pflanzen des Hügels nicht besonders abge­
sperrt sind, läßt man sie frei wachsen, so daß sie ganze Flächen
für sich bilden, welche ihren Nachbarn eine Zufluchtsstätte ge­
währen. Von Gentiana PU?'pu?'ea, welche dort vorherrscht,
könnte man ganze Garben binden. E?'y?1gium alpinum mit
seinen großen Hülldeckblättern von herrlichem Blau bildet
riesige Büsche. Auch eine Fremde wächst dort, Rubus a?'cticus,
mit schönen rosa Blüten, welche fast ebenso entwickelt sind
wie die unserer Heckenbrombeere. Die reizende Caprifoliacee
Linnaea bO?'ealis, zartrosa blühend und angenehm riechend,
breitet ihre zierlichen Zweige in ein an der Ostseite ange­
pflanztes Unterholz aus. Die Androsacen die Saxifragi-. ,
ne e n, Campam~la cenis'ia, sind in voller Blüte. Campanula
excisa, welche wir nur an einel' Stelle des Simplon sahen,
bildet hier breite, mit Blumen besetzte Körbe; sie würde ihre
Nachbarn überwuchern, wenn man sie gewähren ließe. Man
fragt sich unwillkürlich, warum diese Pflanze in der Natur unter
ähnlichen Verhältnissen nur sporadisch vorkommt und welche
Konkurrenten sie an einer größeren Ausdehnung verhindern.
Ramodia pY?'enaica kommt in Bourg-St.-Pierre ebensogut
vorwärts wie in den Pyrenäen, und viele Kollegen, welche
sie niemals lebend gesehen haben, bewundern ihre herrliche
blaue Blüte. Aber ausgesprochene Kalkpflanzen, wie Gentiana
lutea, Gentiana angustifolia, Rhododendron hi?'sutum, welch
letztere bisweilen als eine kalkliebende Art von Rhododend?'on
fe?'?'ugineurn angesehen wird, gewöhnen sich schlecht an den
Granitboden des Gartens; sie gedeihen kaum trotz der Sorg­
falt, die man auf sie verwendet, und trotz der Kalksteine, die
man von weither beigeschleppt hat, um ihnen einen passenden
Untergrund zu geben. Auch bemüht man sich, diesen Schwierig­
keiten auf andere Weise abzuhelfen. Anstatt daß man die
kalksteten Arten an ihrem geographischen Standorte, an der
Seite des Hügels, wo es sehr schwierig ist, ihnen wegen des
steilen Abhanges einen entsprechenden Untergrund zu geben,
beläßt, wird man bald alle kalksteten Pflanzen auf der kleinen
Wiese, welche den Gipfel des Gartens krönt, vereinigt haben.

I. " '

..'
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Hier lassen sich' die Bodenverbesseruugsmittel weniger be­
schwerlich und dauerhafter anwenden.

. "Herr Correvon, ,,,eIcher seit sieben Jahren den Sommer
in Bourg-St.- Pierre zubringt, kennt natürlich jede Alpen­
pflanze; er gibt uns von jeder umfassende Schilderungen und
erzählt uns von den Sorgen und Mühen, welche ihre Kultur
verursacht. Leider können wir diesen interessanten Erklärungen
zu wenig Gehör schenken, denn die Zeit, über die wir bei
diesem flüchtigen Besuche verfügen, ist gezählt.

"Infolge der Schwierigkeit, in Bourg-St.-Piene einen
guten Gärtner zu bekommen, welcher Samenbeete anzulegen
und die jungen Pflanzen an Ort und Stelle zu kultivieren ver­
steht, befinden sich alle für den Garten ,Linn aea' bestimmten
Samenbeete im Alpenpflanzeng'arten in Genf und nur im Mo­
nate Juni können die jungen Pflanzen nach Bourg-St.-Pierre
transportiert werden.

"Mit Ausnahme der ganz ausgesprochen~n Kalkpflanzen
kommen dort fast alle übrigen gut vorwärts. Im Jahre 1889,
dem Gründungsjahre des Gartens, wurden 360 Arten von Hoch­
gebirgspflanzen aus den Alpen, Pyrenäen, Kaukasus, Hima­
laya, im ganzen zirka 2000 Stück, in den Garten ,Linnaea{
transportiert, von denen nur ein Dutzend Arten während des
Winters, besonders nach der Schneeschmelze, durch Frühfröste
eingegangen sind. Im Jahre 1890 bat man ungefähr 300 Arten
eingepflanzt, von denen 79 erfroren sind. Hierbei ist bemerkens­
wert, dal~ gewisse Pflanzen, wie Hype7'icurn o7'ientale und Mi­
rnulus ca·rdinalis., von einer dicken Schneelage bedeckt, dem
Froste Widerstand geleistet haben, während die gleichen in
Genf gepflanzten erfroren sind, Die im Jahre 1891 einge­
pflanzten 420 Arten haben, wie es scheint, über den Winter
gesiegt. Aber während des besonders rauhen Winters des
Jahres 1892 sind von 286 Arten viele eingegangen, besonders:

Anemone vin~la7'is, C01'ydalis 7'osea,
Arme?'ia latifolia, E1'inus hispaniws,
Aspe1'1Gla ta1.6rina, Gypsophila c81'astioides,
Athamctnta vestina, Mathiola sim.tata,
Coronilla libcmotica, M07'isia hypogaea,
- montana, Senecio c01,datus,
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"Von 315 Arten endlich, die 1893 eingesetzt wurden, sind
alle davongekommen; 1894 sogar 385 Arten. Die Resultate
dieser auf Erfahrung sich gründenden Kultur sind demnach
sehr befriedigend. Der Ruf des Gartens breitet sich mehr und
mehr aus. Botaniker, welche große Forschungsreisen unter­
nehmen, zeigen das größte Interesse für denselben und viele
schicken die von exotischen Gebirgspflanzen gesammelten Samen
dorthin. Auf diese Weise besitzt der Garten eine ganze Samm­
lung von kaukasischen Arten, welche die Herren Levier und
Sommier mitgebracht haben; sie sind dort im allgemeinen gut
fortgekommen und haben einen Ehrenplatz auf einem beson­
det'en Felsen, der nicht zum wenigsten interessant ist.

"Fast alle Pflanzen kommen im Garten ,Linnaea' zur Reife,
ausgenommen die verschiedenen Androsacen aus dem Hima­
laya. Verschiedene Arten scheinen dort derart günstige Be­
dingungen für ihre Entwicklung anzutreffen, daß sie sich selbst
in den Wegen in reichem Maße vermehren; wenn man nicht
obacht geben würde, würden sie dieselben zu sehr überwuchern,
und infolgedessen muß man dieser Überwucherung durch Aus­
reißen Einhalt thun. Hierher gehören:

Aethionema saxatile, Saxif1'aga ce1'nua,
- Thomasiant6m, cont"ove?'sa,

Bmya alpina, Cotyledon,
Dianthus neglectus, Huetti,
die meisten Dmba-Arten, longijolia.
P1'im'l.6la sikkimensis,

"Von anderen mehr alpinen Arten vermehren sich ferner
auf natürlichem Wege, und zwar nur in der Umgebung der
Mutterpflanze, nachfolgende seltene Exemplare:

And1'osace ca1'nea, And1'osace pubescens,
ciliata, E1'it1'ichium nanum,

- cylind1'ica, Senecio unijlo1'us.
- glacialis,

"Herr Correvon zeigt uns außerdem Pflanzen, welche er
slehr schwierig in Genf k].lltiviert hat, die jedoch hier so gut
fortkommen, daß sie sich gegenseitig zwischen den Felsen
geradezu beengen. Hiervon habe ich folgende notiert:
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Campanda Wanne1'i,
Rubus a1'cticus,
Silene alpest1'is,

- pumila,
VM'onica Allionii,
Viola calca1'ata,
- Zoysii.
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Achillea He1·ba-1·ota,
And1'osace oculata,
Campamda Allionii,

ca1'nica,
cespitosa,
centsta,
exctsa,
Rainß1'i,

"Fälle von Albinismus sind im Garten ,Linnaea' sehr
selten; bis jetzt sind solche an Lilium Ma1'tagon und an P1'i­
mula viscosa beobachtet worden. Indessen sagt uns Herr Cor­
reyon, daß derartige Fälle in der Umgebung von Bourg­
St.-Pierre, d. h. im oberen Teile des Tales von En tremont,
häufig sind. Im nachfolgenden eine Zusammenstellung von Pflan­
zen, welche er so liebenswürdig war, mir zn kennzeichnen, und
welche er selbst mit weißen Blüten gefunden hat. Einige davon
sind als für Albinismus empfänglich bekannt, aber ich werde
dennoch die Zusammenstellung im ganzen geben, weil dieselbe
für eine so begrenzte Gegend äußerst merkwürdig ist:

Adenostyles albif1'ons, Gentiana bmchyphylla,
Aste1' alpi1ws, - nivalis,
Campcmula ba1'bc~ta, - purpu1'ea,
- cenisia, - tenella,
- p'/,~silla, - verna,
Colchic'/,~m alpim~m, Ge1'anium silvatic'/,~m,

Dianthus silvest~'is, Globula1'ia cordifolia,
Gentiana acaulis, Lili'/,~m Ma1'tagon,
- bava1'ica, Lina1'ia alpina,
Lim~m alpinum, Saxifmga oppositifolia,
Pl'imula fa1'inosa, Silene acaulis,

- viscosa, Thymus Serpyllum,
Rhododend1'on fe1"1"uginwm, Viola calcamta.

"Nach den bis jetzt gemachten Beobachtungen erleiden
weder die exotischen Arten noch jene der Hochgipfel eine
Umgestaltung durch ihre Kultur im Garten ,Linnaea'; aber
mehrere, denen es hier besser geht als in der freien Natur,
nehmen infolge der sie umgebenden Pflege größere Ausdehnung
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an wie an ihren gewohnten Standorten. Es ist indessen be­
merkenswert, daß jene Arten, welche in größeren Höhenlagen
sitzende Blüten bilden, z. B. E?'itrichiurn nanurn, hier mehr oder
weniger lange Blütenstände entwickeln. Der Alpenpflanzen­
garten ist seit seiner Gründung noch zu neu, U111 alle die Resul­
tate liefern zu können, welche man mit Recht von ihm erwartet.
Aber er ist dazu berufen, wirkliche Dienste auf botanischem
Gebiete denjenigen zu leisten, welche sich für die Kultur der
Alpinen interessieren und nicht wollen, daß die seltenen unter
ihnen verschwinden. Ganz besonders wertvoll ist er für die
Forscher, welche sich mit den Fragen über die Beweglichkeit
oder Beständigkeit der Arten, Beziehungen der Blüten zu den
Insecten etc. befassen."

Soweit Prof. Sauvageau. Wenn ich im vorhergehenden
die Verdienste, welche sich der Alpenpflanzengarten "Linnaea"
und mit ihm alle Alpenpflanzengärten um die botanische Wissen­
schaft erworben, ausdrücklich betont habe, so geschah das aus
dem Grunde, weil sich seit einigen Jahren Stimmen erhoben
haben, welche die Enichtung derartiger Gärten bekämpfen und
ihren wissenschaftlichen Wert bestreiten.

Andere Gärten sind nachgefolgt und nach dem Linnaea
haben wir den Garten Rambertia auf dem Gipfel der Rochers
de Naye, oberhalb Montreux, in einer Höhe von 2000 rn
gegründet, welcher zu Ehren des Waadtländer Dichterbotanikers
Eugene Ra mbert, der die Blumen so herrlich besingt, be­
nannt ist.

Im Jahre 1895 wurde dieser Garten in einer prachtvollen
Lage, angesichts des ganzen Alpenpanoramas, errichtet. Er
bedeckt eine Bodenfläche von mehreren Hektaren und liegt
zwischen zwei Gipfeln, Les Dentaux genannt, in einem Eng­
paß, welcher nach Osten in das Vallon d' Arene hinabführt.

Der Zweck dieses Gartens ist vor allem, die Alpenflora
möglichst bekannt zu machen, die Liebe zu ihr zu erwecken
und den Besuchern von N aye Vergnügen zu bereiten; wissen­
schaftlichen Charakter hat er nicht. Da es in unseren Waad t­
länder Alpen in dieser Höhe keine Holzgewächse mehr gibt,
hat man zunächst damit begonnen, dort einige hundert Coni­
feren anzupflanzen (Pinus Cernb1'a und Mttghtts, Junipe1'us nana,
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Abies NO?'dmanniana etc.). 'ViI' haben also hier in erster Linie
eine Art Aufforstung' unternommen.

Gewisse Pflanzen sind Vl;underbar fortgekommen, z. B.
unser entzücken<\er nordischer Papaver nudicaulis L. und sein
alpiner Vetter Papaver alpint6?n L., welche sich beide schnell
verbreitet und überall ausgesäet' haben, namentlich auf den
Dächern der Nebengebäude des benachbarten Hötels, auf den
Böschungen der Eisenbahn, auf allen steinigen Partien und in
den Felsen der Umgebung. E?'yngium alpinum L. ist ebenso
wie viele andere Pflanzen prächtig gediehen. Aber die Zahl
der Arten, welche das Klima in dieser Höhe aushalten kön'11en,
ist beschränkt. Während im Garten "Linnaea" sich die Mehr­
zahl der europäischen Alpenpflanzen in erfreulichen und äußerst
gedeihlichen Verhältnissen herrlich entwickeln, kommen sie, im
Gegensatze hierzu, im Garten "Ram bertia" schlecht vorwärts.
Es muß auch betont werden, daß wir hier Kalkboden haben,
während im Garten "Linnaea" Urgestein vorherrscht.

Gleichwohl sichert die Lage dieses Gartens allein - bis
Naye kann man mit der Eisenbahn ,hinauffahren und der Garten
liegt nur wenige Schritte vom Bahnhofe und vom Hötel ent­
fernt - die gedeihliche Entwicklung desselben. Das Eintritts­
geld beträgt 50 Cts. Die Besuchsziffer betrug im letzten Jahre
zirka 900 Personen.

Der Garten gehört einer Gesellschaft, von welcher jedes
Mitglied einen jährlichen Beitrag von mindestens 5 Frs. leistet,
Der Verfasser dieser Zeilen ist sowohl Vorsitzender dieser Ge­
sellschaft als auch Leiter des Gartens. Außerdem unterstützen
mehrere· Gesellschaften von Montreux den Garten "Ram­
bertia", welcher auch noch von v~rschiedenen Seiten freiwillige
Gaben empfängt.

Soviel über die Gärten der Schweiz. In Italien und in
,Frankreich hat unsere Pflanzenschutzgesellschaft die Grün­
dung mehrerer Schutzgärten in Regionen, in denen die Flora
bedroht war, ferner die Errichtung botanischer Gärten im
eigentlichen Sinne des Wortes angeregt. In der Dauphine
wurde die Anlage der botanischen Gärten von Champrousse
und von Lautaret durch zwei Vorträge, welche der Verfasser
im Jahre 1891 in Greno ble hielt, veranlaßt. Diese Gärten
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stehen unter Leitung des Professors der Naturwissenschaft
Lachmann-Grenoble, gehören dem französischen Staate und
dienen ausschließlich wissenschaftlichen Zwecken.

In Ialien hat man mehrere ähnliche Gärten gegründet,
aber der Eifer unserer transalpinen Freunde erlahmt bei der
geringsten Schwierigkeit. Nachdem man auf dem Monte Bano
bei Lecco am Comersee einen herrlich gelegenen) nach allen
Regeln der Kunst ausgestatteten, mit Hügeln und zahlreichen
Felsen und mit Schutzhaus versehenen Garten eingerichtet hat,
scheint derselbe von der Erbauerin, der S. Mailand, aufge­
lassen zu werden. Der Verfasser hat ihn letzten März besucht
und hat sich angesichts des ersten durch die erwärmenden
Strahlen der italienischen Sonne hervorgezauberten Frühlings­
schmuckes vergeblich nach den Ursachen gefragt, warum ihn
seine Gründer im Stiche lassen wollen. Der Garten besitzt
alles, was zu einem gedeihlichen Fortkommen nötig ist, und
jetzt noch, trotz seiner großen Unordnung, ist er prächtig an­
zuschauen mit seinen Kronen von mehreren hundert Daphne
Cne01'urn, mit seinen herrlichen Büschen von Campanulaceen,
Anemonen und Polygala Rhodophe?·ia.

Auf dem Kleinen St. Bernhard wurde im Jahre 1897
der botanische Garten "C h a n 0 u sia" gegründet. Der Verfasser
hatte etwas später in seiner Eigenschaft als Ehrenpräsident das
Vergnügen, die Anlage zu besichtigen, und fand dieselbe in vor­
züglichem Zustande. Darauf errichtete die S. Turin des I ta­
lienischen Alpen-Klub auf dem Monte dei Cappucini,
in der Nähe von Turin, den hübschen Alpenpflanzengarten
"Allionia" und endlich legte Abbe Henry in Courtmayeur
einen speziell der Flora von Wallis gewidmeten Garten an.

Indem ich zum Schlusse komme, drängt es mich, mit we­
nigen ,Vorten eines anderen italienischen Gartens zu gedenken,
welcher mir darum des größten Interesses wert erscheint, weil
er von einfachen Bergbewohnern gegründet ist, die, ohne irgend
welche offizielle Stütze, sich das Ziel gesetzt haben, die Alpen­
flora zu schützen, sie mit Lust und Liebe zu pflegen und sie
weiteren Kreisen bekanntzumachen. Ich spreche von "Ra­
stania", dem botanischen Garten des Waadtländertales von
Piemont, gegründet durch die Waadtländer Gesellschaft für
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Gemeinwohl (La societe vaudaise d'utilite publique), als
Erinnerung an den allzu bescheidenen, aber sehr verdienstvollen
Botaniker Dr. Rostan-Pignerol. Im nachfolgenden erlaube ich
mir anzuführen, was mir der Präsident jener Gesellschaft, Herr
Prof. Monnet, hierLtber geschrieben hat:

"An den Ostabhängen des Berges Castlet, im zweiten
Drittel seiner Höhe, d. h. in einer Höhe von ungefähr 1250 Tn,
befindet sich ein großes WiesellJ'echteck, ganz von Gehölz um­
geben. Von der Stadt Pignerol, welche 12 km entfernt ist,
bemerkt man dasselbe aus der Vogelperspective leicht, ja man
sieht sogar an der linken Seite die Umarbeitung. des Bodens.
Hier liegt der Garten ,Rostania' oder besser ausgedrückt der
Platz für den zukünftigen Alpenpflanzengarten.

"Die Initiative zur Gri.'mdung dieses Gartens ging voI)l der
Vorstandschaft der obengenannten Gesellschaft aus, welche bei
diesem Werke von verschiedenen Zwecken geleitet war, deren
erster ist, die seltenen Pflanzen unserer Berge zu vereinigen
und zu schützen. Ein anderer Zweck ist der, zum Andenken
an den verstorbenen hervorragenden Botaniker Dr. Eduarcl
Rostan, welcher die Flora. der Kottischen Alpen eifrig stu­
dierte und erforschte und nach welchem zwei von ihm ent­
deckte Arten benannt sind (Hie?'aciuTn Rostani und Gentiana
Rostani), ein Denkmal zu errichten. Da sich die Vorstandschaft
der Gesellschaft nicht selbst. mit der Ausführung dieses Pro­
jectes befassen konnte, vertraute sie dieselbe einem Ausschusse
an unter Leitung des Ehrenpräsidenten H. Correvon, des Prä­
sidenten der Association pour 130 protection des plantes.
Die Ausführung war nicht leicht; es handelte sich vor allem
darum, das nötige Geld aufzutreiben, denn die Societe d'uti­
lite publique konnte für das Untemehmen nur eine Summe
von 150 Frs. bewilligen. Man setzte eine öffentliche Sammlung
ins Werk, indem man bestimmte, daß diejenigen, welche 10 Frs.
zeichneten, ,Gründungsmitglieder' wurden, und daß diejenigen,
welche 50 Fl's. zeichneten, elen Titel ,Wohltäter' erhielten.
Letztere haben Anspruch darauf, da[~ eine Felsgruppe im Innern
{les Gartens ihren Namen tragen darf. Die immer noch auf­
liegende Zeichnungsliste hat bis jetzt ungeführ 900 Frs. er­
geben. Die Auswahl des Platzes verursachte dem Ausschusse
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viel Kummer und Sorgen; endlich nach langen und häufigen
Hin- und Herreisen gelang es demselben, eine den Grundbedin­
gungen entsprechende Lage zu finden und von der Gemeinde
Envers Portes die unentgeltliche Erlaubnis für 99 Jahre zur
Bebauung' eines Stück Landes von zirka 4000 'In 2 zu erhalten.
Die benachbarte Gemeinde St.-Germain, durch das gute Bei­
spiel anderen Sinnes geworden und durch den Ausschuß drin­
gend aufgefordert, wollte nunmehr auch gratis das nötige Holz
zur Einzäunung liefern in Gestalt von 30 schönen Lärchen. Das
Wasser, welches in Schlangenwindungen durchfließt, fällt in
zierlichen kleinen Kaskaden und ergießt sich in einen großen
Teich, in dessen Mitte ein mit vieler Mühe beigeschlepptel' Stein­
block eine mit Moos bedeckte Insel bildet. Am anderen Ende
des Gartens verrät ein Graben und ein Haufen Steine die
Absicht des Ausschusses, sobald es die Mittel erlauben, hier
eine kleine Schutzhütte zu erbauen. Diese Schutzhütte dient
nicht nur dazu, die Gartengerätschaften und VI!erkzeuge auf­
zubewahren, sonde1'll auch den .ßesuche1'll Schutz gegen etwaige
Unbilden der Witterung zu gewähren.

"Der Ort, wo sich der Garten ,Rostania' befindet, heißt
Pra-Giassan,t*) (Streuwiese). Die Dampftrambahn führt fast
bis St.-Germain; von hier aus erreicht man über einen steilen
Abhang in zwei - zugegebenerweise - anstrengenden Marsch­
stunden Pra· Gi as s an t. Aber hier wird man belohnt durch die
herrliche Frische der Luft den wunderbaren Blick über die,
Ebene und hoffentlich bald durch das Anschauen der Pflanzen
und Blumen unseres' Gartens."

Soweit Prof. Mon ne t. Wir haben es hier von seiten der
Bei'gbewohner mit einer Leistung zu tun, welche verdient, dal~

man sie unterstützt, und wenn der deutsche Verein zum Schutze
und zur Pflege der Alpenpflanzen gesonnen w~ire, mit Herrn
Prof. Monnet in Verbindung zu treten, so glaube ich, dal~ diese
Verbindung sowohl für die deutschen Gärten als auch für
den von Pie rn 0 n t von Vorteil sein würde. Austausch von
Pflanzen und Samen könnten stattfinden und zu guten Resul­
taten fübren.

*) Pra = pre = ·Wiese. Gias = litiere = Streu.
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Ich erlaube mir auch noch darauf hinzuweisen, daH Geld­
gaben zu Gunsten dieses Gartens mit Dank von Prof. Monnet,
Rue Assiette, Pinerolo, Piemont, angenommen werden. Man
sollte jenen braven Leuten, welche ohne irgendwelche Unter­
stützung sind, möglichst zuhülfe kommen.

Da ich gerade von Beziehungen und von Pflanzenaus­
tausch gesprochen habe, erlaube ich mir zum Schlusse noch den
Wunsch anzufügen, daß eine allgemeine Verbindung zwischen
den verschiedenen Gärten angebahnt und daß durch einen
Meinungsaustausch allmählich die Annäherung untereinander
bewirkt werden möge. Jährliche Berichte und Wunschlisten
könnten zu allseitigem Vorteil unter ihnen ausgetauscht werden.

Im nachfolgenden erlaube ich mir, ein Verzeichnis nebst
Adressenangabe der hauptsächlichst in Betracht kommenden
Alpenpflanzengärten zu geben:

Die deutschen Gärten, unter der wissenschaftlichen Leitung
der Professoren Dr. Göbel und Dr. Ritter v. Wettstein,
welche bereits mit Erfolg gekrönt sind und denen ich glück­
liches Gedeihen wünsche, nenne ich zuerst.

Sodann nach den Ländern geordnet:
Frankreich: 1. Der botanische Alpengarten yon Lautaret

(2075 m hoch). Adresse: Dr. Lachmann, professeur a la
Faculte des sciences, Grenoble.

2. Der botanische Alpengarten von Cham prousse
(1850 m hoch). Dieselbe Adresse.

Italien: 1. Der Alpenpfl.anzengarten "Daphnaea" am
Monte Barro bei Lecco (800 m hoch). Adresse: Club alpino
italiano, Milano.

2. Der Alpenpflanzengarten "Chanousia" am Kleinen
St. Bernhard im Thale von Aosta (2100 m hoch). Adresse:
Le Rev. P. Chanoux, Recteur de l'Hospice du Petit
St.-Bernhard.

3. Der botanische Garten "Henry" in Courmayeur
(1300m hoch)! Adresse: L'abbe Jos. Henry a St.-Pierre,
Vallee d' Aosta, Italie.

4. Der botanische Garten "A 11 ion i a" (270 m hoch).
Adresse: Dr. M. Valbusa, assistant au Jardin botanique
de I' Uni versi te de Turin.
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5. Der Alpenpflanzengarten "Rostania" (1300 m hoch).
Adresse: Prof. D. Monnet, 10, Rue Assiette, Pinerolo,
par Turin, Italie.

Schweiz: 1. Der Alpenpflanzengarten "L a Li n n a e a"
(1700 m hoch). Adresse: Prof. H. Correvon, Geneve.

2. Der botanische Garten der Universität von Lausanne
"Thomasia" im Kanton Waadt. Adresse: Prof. Wilczeck,
Universite de Lausanne, Suisse.

3*
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